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Migration, Klimawandel, Entwurzelung: Ein Mann versucht 2019 in Ceuta, auf spanisches Territorium zu gelangen.

Wir sind in das Zeitalter 
des «Anthropozäns» 
eingetreten. Seither 
formt menschliches 
Handeln den Planeten 
tiefgreifend um.

Bruno Latour wurde 
1947 im Burgund als 
Sohn einer Winzer-
familie geboren. Er 
studierte Philoso-
phie sowie Anthro-
pologie und lehrt 
und forscht seither 
in Paris, London und 
den USA zu Wissen-
schaftsgeschichte 
und Soziologie. Mit 
der Akzentuierung 
der Klimakrise stos-
sen seine theoreti-
schen Texte auf 
zunehmende 
Aufmerksamkeit. 
Latours bekanntes-
tes Buch ist «Das 
terrestrische 
Manifest». (läu.)

Denker des 
Terrestrischen
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Was die Erde dazu meint
Bruno Latour ist heute der einflussreichste französische Denker. Die Globalisierung lehnt er ebenso ab wie�   
den Rückzug ins Lokale. Er sagt, wir müssten die Politik neu denken, um zu überleben. �Von Frédéric Martel� 

diesen sowie rücksichtslosem Fortschritt 
andererseits.

Ebenso gibt es ein gutes und ein schlechtes 
«Lokal»: «Lokal plus» besteht in der «Pflege 
von Bindungen» (Identität, Kultur, Traditio­
nen), während es bei «Lokal minus» darum 
geht, Trennungen zu privilegieren (Ableh­
nung Europas, Verweigerung der Einwande­
rung und Rückgriff auf ethnische Homogeni­
tät, Brexit, Historismus, Nostalgie).

Es wird jedoch nicht möglich sein, Proble­
me zu lösen, die, ob zu klein oder zu gross, 
weder rein global noch rein lokal sind. Die 
Lösung liegt nicht im totalen Rückschritt 
zum Lokalen, noch liegt sie im «vollen Vor­
wärts» der «Fortschrittsfront» der Globalisie­
rung. Diese Strategien schützen weder vor 
Covid-19 noch vor Terrorismus und noch 
weniger vor der globalen Klimaerwärmung. 
Wie man sich denken kann, verkörperte 
Donald Trump in Latours Augen ein «Mons­
ter»: die extravagante Aggregation von 
Globalisierung minus (Deregulierung, wirt­
schaftlicher Ultraliberalismus) und Lokal 
minus («Not in my backyard»). 

Durch seine Art, die Umwelt neu zu 
denken, auf seine eigene Weise radikal und 
dennoch in einem neuen Gleichgewicht («die 
Entwurzelung ist unrechtmässig, nicht die 
Zugehörigkeit»), ist Latour zu einem Weltstar 
geworden, zu einem der meistzitierten 
Autoren der Gegenwart. Letztlich denkt er  
an einen tiefgreifenden politischen Paradig­
menwechsel, bei dem der Gegensatz zwi­
schen Rechts und Links durch das «Abge­
hobene» (dasjenige, dem der Boden egal ist) 
und das «Irdische» (dasjenige, das mit beiden 
Füssen auf dem Boden steht) ersetzt wird. 

Der Konflikt Global - Lokal ist überholt. Die 
ökologische Bewegung als eigenständige poli­
tische Kraft ist gescheitert, weil sie dieses 
neue Paradigma nicht verstanden hat. Für 
Bruno Latour ist das 21. Jahrhundert das Zeit­
alter der «geo-sozialen» Frage, und die Kon­
flikte, die uns erwarten, sind «geo-sozial». Die 
amerikanischen Wahlen vom 3. November 
haben uns soeben den Beweis dafür geliefert. 

Frédéric Martel ist Journalist und Kultur-
soziologe und lebt in Paris. Er unterrichtet 
Creative Economies an der ZHdK. Sein Buch 
«Sodom» über Homosexualität im Vatikan 
wurde ein Weltbestseller. – Übersetzung aus 
dem Französischen: Martina Läubli.

B
runo Latour hat die Gabe der 
Allgegenwart. Diesen Herbst ist 
er zugleich überall und nir­
gendwo. Er ist der Hauptkurator 
der Biennale in Taipeh, die ges­
tern Samstag ihre Tore geöffnet 

hat. Er ist mitverantwortlich für die Ausstel­
lung «Critical Zones» im Zentrum für Kunst 
und Medien in Karlsruhe. Er unterrichtet an 
der Sciences Po, einer Universität für Politik 
in Paris, wo er den Lehrgang «Experimentie­
ren in politischer Kunst» geschaffen hat. 
Ausserdem ist er Gründer des Medialab der 
Sciences Po, eines «Labors interdisziplinärer 
Forschung über die Rolle der Digitalisierung 
in unserer Gesellschaft». Als wäre das nicht 
genug, hat Bruno Latour eine Covid-Erkran­
kung überstanden. Wie wir alle erlebt der 
Philosoph und Soziologe ein unvergleich­
liches Jahr. Ein Jahr ohne Boden.

Dennoch steht der Denker mit beiden 
Beinen auf der Erde. Der Titel seines meist­
verkauften Buches lautet «Où atterrir?»,  
auf Englisch wunderbar übersetzt mit «Down 
to earth» und auf Deutsch mit «Das terrestri­
sche Manifest». Mit diesem Bestseller ist der 
als obskur und unlesbar geltende Autor 
zugänglich geworden. Der kurze Essay von 
150 Seiten fasst das «latoursche» Denken 
(sein Name ist bereits zum stehenden Adjek­
tiv geworden) zusammen und ist ein theore­
tisches Handbuch, um das kommende Jahr­
hundert zu verstehen. Wenn man ein Buch 
von Latour lesen sollte, dann dieses.

Menschen und Mikroben
Doch bereits vor «Das terrestrische Manifest» 
hat Bruno Latour ein kühnes Werk geschaf­
fen. Der Soziologe, Anthropologe und Wis­
senschaftsphilosoph hat sich schon früh für 
Mikroben interessiert: Man sieht sie nicht, 
aber sie beeinflussen unser Leben. Latour 
hat gezeigt, dass wir Menschen nicht die 
einzigen Akteure sind auf unserem Planeten. 
Daraus ergibt sich die Theorie der Netz-
Akteure, bekannt unter der Abkürzung ANT 
(Akteur-Netzwerk-Theorie), die jenseits der 
menschlichen auch die «nichtmenschlichen» 
Akteure in Betracht zieht (wie Objekte, Pflan­
zen, geologische Körper usw.). Diese Akteure 
kommunizieren in verschiedenen Formen 
mit uns, im Guten wie im Schlechten.

In den Büchern «Nous n’avons jamais été 
modernes» (1991), «La fabrique du droit» 

(2002) und «Changer de société» (2006) hat 
Latour seine Ideen vertieft. Dabei situiert er 
sich mit seinen Texten an der Schnittstelle 
von Sozialwissenschaft und Naturwissen­
schaft. Unermüdlich hinterfragt er den 
Gegensatz von Natur und Kultur, der immer 
unerheblicher werde. Latour überdenkt  
die Moderne und versucht, zum Schlüssel 
der Innovation vorzudringen. Er schreibt 
Max Webers «Politik als Beruf» neu, indem er 
zeigt, dass der Unterschied zwischen Denker 
und Politiker abflacht, dass Politik weise 
werden muss, dass die ökologischen Fragen 
unser Leben immer mehr dominieren.

Ohne die Ausbreitung des Internets und 
das Bewusstwerden des Ausmasses der 
ökologischen Krise um das Jahr 2000 wäre 
Bruno Latour einen anderen Weg gegangen. 
Doch so bezog er schon früh Daten in sein 
Denken mit ein und trug dazu bei, die Metho­
den der Sozialwissenschaften zu erneuern, 
indem er in seinen Texten Daten sprechen 
lässt und sie visualisiert. Neue Fragen brau­
chen neue konzeptuelle Instrumente. Als 
Kurator von Ausstellungen, Dramatiker, 
Moderator von Foren, als Kartograf ökologi­
scher Kontroversen oder als treibende Kraft 
von Recherchen ist es Latour gelungen, sein 
Denken in vielerlei Formen zu verbreiten. 

Tatsächlich ist Bruno Latour auch ein 
Denker der politischen Verhandlung. Wenn 
es darum geht, die Formen der Demokratie 
neu zu denken, ergänzen seine Reflexionen 
jene eines Jürgen Habermas. Latour schlägt 
vor, seine politischen Gegner nicht aus­
zuschliessen, sondern mit ihnen zu verhan­
deln. Er stellt sich angesichts der kommen­
den Kämpfe eine «Reihe neuer Allianzen» 
vor. Dies erklärt auch seine grossen Theater-
Experimente «Gaïa Global Circus» oder das 
«Theater der Verhandlungen».

Irgendwann ist das Leben von Bruno 
Latour gekippt. Der komplexe Theoretiker, 
der undurchsichtige, wenn nicht gar abs­

truse Autor hat Ton und Priorität verändert. 
Wir wissen nicht, welche biografischen 
Umstände dazu geführt haben. Jedenfalls 
begann Latour Anfang Jahrtausend, die 
Dringlichkeit der Umweltfrage zu berück­
sichtigen. Hat der Soziologe früher als 
andere verstanden, dass ein «neues Klima­
regime» am Entstehen ist? Mit diesem wich­
tigen Begriff läutet er nichts weniger als 
einen «neuen Gesellschaftsvertrag» ein.

Wir sind in das Zeitalter des «Anthropo­
zäns» eingetreten, jene «grosse Beschleuni­
gung» seit 1945. Seither formt menschliches 
Handeln den Planeten tiefgreifend um. Diese 
umwälzende wirtschaftliche Entwicklung  
sei nicht mehr tragbar; es stelle sich die Frage 
nach den Grenzen. Daher lässt Latour die 
Erde zu einem politischen Akteur werden, 
der respektiert werden muss, wenn wir über­
leben wollen. Er schlägt vor, diesen neuen 
politischen Akteur das «Terrestrische» zu 
nennen. Der Begriff erlaubt es, die Bewohner 
dieses Planeten in nicht mehr nur mensch­
liche, sondern auch «irdische» Wesen umzu­
benennen. Man wird all diesen Akteuren 
Rechte geben müssen (dies wird das Thema 
sein von «Où suis-je?», Latours neuem Buch, 
das im Januar 2021 erscheint).

Das Auftauchen des Akteurs «Gaia» wird 
Folgen für unser Denken haben und soll die 
Politik des 21. Jahrhunderts verändern. Es 
handelt sich um eine wahrhaft neue «Welt»-
Ordnung: Die gegenwärtigen Migrationen 
zeugen vom Klimawandel; die Explosion der 
Ungleichheiten beschleunigt sich; die Trans­
formation des globalisierten Kapitalismus  
ist unerlässlich. Ob es uns gefällt oder nicht, 
unser aller Lebensstil wird sich ändern. 

Weder Umweltschützer noch Linker
Es lohnt sich, an dieser Stelle festzuhalten, 
dass Bruno Latour weder ein Umweltschüt­
zer noch ein Linker ist. Für ihn geht es nicht 
mehr darum, die «Globalisierung» zu kritisie­
ren oder sich ins «Lokale» zurückzuziehen. 
Statt dessen schlägt er vor, zwischen einer 
«Globalisierung plus» (die verschiedene Kul­
turen verteidigt und sich um eine gemein­
same Welt bemüht) und einer «Globalisie­
rung minus» (die lokale Unterschiede und 
Identitäten beseitigen will und die Welt 
ausbeutet, statt sie zu verstehen) zu unter­
scheiden. Also zwischen der Zugehörigkeit 
zur Welt einerseits und Offshore-Steuerpara­


